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Weihnachten im Zeichen des Gansbratens

Weihnachten im Zeichen
des Gansbratens.

2Beibnad)ten, bas Seft ber Sreube
für bie ©tenfhen, ift eine E>öd>ft tra»
gifdje ©ngelegenlfeit für bie armen
©ansehen. ©idjt nur, bah fie für biefen
lag 3U ©aufenben unb aber ©aufenben
gefhladjtet werben, um als National«
geridft ben ©ifh ber beutfhen Sami»
lien 3U 3ieren, nein, nod) oiel grau»
famer werben fie oorber nah Gräften
geftopft, bamit fie recht feift, fefi unb
frifd) fein mögen. ©Seih tragifhes
Scbidfal!

llnfere ©ilber 3eigen: Oben linïs:
Sie armen ®änshen 3ufammengetrie»
ben 3um ©täften.

Oben rechts: Sœeifah bienen fie nad)
bem Schlachten ben ©tenfhen: ©inmal
roerben fie gegeffen, ferner aber werben
ifjre febr wertoollen weidjen fiebern gu
ffeberfiffen oerarbeitet.

Unten lints: X)ie ©orbereitungen, bis
bie (Bans in ben Ofen fommt, finb
äiemlicb langwierig. Sat man fie erft mal in ber Stühe,
bann muh fie ausgenommen werben, bas „©änfetlein" ab»
gebadt, gefengt, gefäubert, gefüllt, gewicfelt unb bann erft
ift fie ofenreif.

Unten reebts: Sine gute gebratene ©ans ift eine gute
©abe ©ottes! toter liegt fie, lecEer feroiert, mit gebratenen
Wepfeln, gebratenen Sharonen, ©oittohl, gebratenen Star»
toffelftüddjen unb ©tobrrüben.

Welt -Wochenschau.
Der „Verrat von Paris".

©dt biefem fSitel wirb oielleicht bereinft in ber ©e=
fcbic^te ber gemeinfame fran3Dfifh=britifhe Sbiebensoorfhlag
an Staden unb ©beffinien — unb gleichzeitig an ben ©ölter»
bunb — be3eidjnet werben. ©Is „©errat" bezeichnen ihn
heute fämtüdje ©ölterbunbsanhänger in allen Staaten, bie
©enf angefchloffen ftnb, aber auch in ben ©ereinigten Staa»
ten ©mérita. Srage ift nur, ob man mit ber offenen ©er»
urteilung bes britifhen ©uhenminifters Sir Samuel
So are aud) ben Stern ber Sache trifft, ober ob nicht
9an3 anbere ©totioe ber britifhen Haltung 3ugrunbe liegen.

_
©Sollte ©nglanb wirtlich ©beffinien preisgeben? ©Sollte

es feine ©egierung? î>as © o IÏ ©nglanbs will es nicht.
£as beweifen 3af)IIofe 3eitungsftimmen, bas beweifen bie
Serien empörter ©riefe, weldje ber offhielten ©egierungs»
îeitung, ben „flimes", 3ugehen. Oie ©Seit rätfeit wieber
einmal über bas britifhe ©aturell. Sinb bie Herren in
fionbpn Gezweifelt fdjlau ober nur oer3weifeIt unfiher? Sinb
fie bisher falfd) beurteilt worben ober beurteilt man fie
heute falfd)? ©efteht 3tmfhen ber bisherigen ©nimierung
"es ©ölterbunbes, Staden burd) Santtionen mürbe 3u ma»
hen, unb ben neuen ©orfdjlägen, bie Staden gerabe3u für
ben ©ruh bes ©altes belohnen, grunblegenbe Unterfhiebe?
Sut bas ©Sihblatt recht bas ©iuffolini als SSinb mit einer
halben ©afel Shoïolabe 3eigt unb barunter fhreibt: „©Seil
au niht brao gewefen, befommt bu nur bie Sälfte ...",

fît ©nglanb ber fd)Ied)te ©ziehet, ber fo miferabel mit
^üffigteiten umgeht?

®ie gewöhnliche ©nnahme lautet: ©nglanb hat fich aus
^•aer gewiffen Shwierigteit, ober auch aus mehreren, 3te»

hen wollen, ©rfte Sdjwierigteit: ©s hat fich ben ©uf 3u»
ge3ogen, ben ©ölterbunb gegen Staden für eigene Snter»
effen mobil gemäht 311 haben. Oer Sah, ber in Staden
gegen ©rohbritannien hohgeht, foil niht weiter wadjfen.
Die anbere Shmierigteit: ©s 3eigte fih, bah bas ©etrol»
©mbargo nicht auf oolle Unterftühung Odantreidjs rechnen
tonnte. 3n ber allgemeinen ©ufregung über bie ©orfd)Iäge,
bie ©igre unb ©gaben unb unter ber ©taste

weftabeffinien bem Suce ausliefern wollen, wirb
man oergeffen, bah oorber über bie ©etrolfperre gefprodjen
worben. ©ritte Shwierigteit: ©egppten. ©ort finb bie
©arteien fo weit, bah fie fid) wirtlich geeinigt haben, bfe
©erfaffung ausjurufen. ©er Stönig geht mit, ©effim
©afhatrittäurüd, unb bie ©er uf un g bes ©Safb»
Führers unb ©nglanbfeinbes ©ah as ©afha
bahnt fid) an. ©nglanb tann fih niht gehalten, biefe ©inge
in ber gefährlichen ©tmofphäre eines Strieges weiter treiben
3U laffen — es muh ©ul)e haben unb mit ben ©egpptern
ohne bie ©äbe branbftifterifdjer italienifher ©genten oer»
hanbeln tonnen, ©ierte Shwierigteit: grantreih hat unter
ber Sanb wiffen laffen, bah bie frangöfifdjen Säfen als
©afis für britifhe ©rohtampffhiffe untauglich feien — 3n»
fammenarbeit im fyade einer ©ompdfation mit Staden hätte
feine Säten.

Sei es wie es fei — follten biefe Shwierigteiten wird
lid) bas britifhe ©erhalten beftimmen, fo würben bie $tie=
bensoorfhläge ihren ©ienft erfüllt haben, ©nglanb wäre
aud) in ben ©ugen Stadens wieber „friebensbereit", bie
©etrolgefhihte wäre oergeffen, mit ©egppten tonnte man
in ©übe grattur fprehen, unb bie unfihere 2rIotten3ufammen=
arbeit wäre oermieben. ©rohbem bics alles einleuhtet, er»

tlärt es ben Sali nur ungenügend ©ute ©olititer fehen
immer ooraus, was aus einer Sähe wirb; bas, was
nun werben wirb, war ©nglanbs ©3 i 11 e

©3enn bemnähft ber ©ölterbunbsrat sufammen»
tritt, fteht er niht nur oor bem britifh^fransöfifhen ©or»
fhlag, fonbern oor einer ©eifje anberer ©otumente. 3n»
nädjft oor ber a b e f f i n i f h e n © b I e h n u n g. Dann oor
bem febr wabrfdjeinühen italien if hen ©ein. Sobattn
oor einer „norbifhen ©ttion", bie ben ©Sillen ber brei
ftanbiuaoifhen Staaten betunbet, auf folhe „Snebensanre»
gungen" niht ein3utreten. Dann oor ©roteften aus aller
©Seit. Unb wenn niht bas italienifhe „©ein" unb ©bef»
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Weihnachten, das Fest der Freude
für die Menschen, ist eine höchst tra-
gische Angelegenheit für die armen
Gänschen. Nicht nur, dasz sie für diesen
Tag zu Tausenden und aber Tausenden
geschlachtet werden, um als National-
gericht den Tisch der deutschen Fami-
lien zu zieren, nein, noch viel grau-
sanier werden sie vorher nach Kräften
gestopft, damit sie recht feist, fest und
frisch sein mögen. Welch tragisches
Schicksal!

Unsere Bilder zeigen: Oben links:
Die armen Gänschen zusammengetrie-
ben zum Mästen.

Oben rechts: Zweifach dienen sie nach
dem Schlachten den Menschen: Einmal
werden sie gegessen, ferner aber werden
ihre sehr wertvollen weichen Federn zu
Federkissen verarbeitet.

Unten links: Die Vorbereitungen, bis
die Gans in den Ofen kommt, sind
ziemlich langwierig. Hat man sie erst mal in der Küche,
dann muh sie ausgenommen werden, das „Gänseklein" ab-
gehackt, gesengt, gesäubert, gefüllt, gewickelt und dann erst
ist sie ofenreif.

Unten rechts: Eine gute gebratene Gans ist eine gute
Gabe Gottes! Hier liegt sie, lecker serviert, mit gebratenen
Aepfeln, gebratenen Maronen, Rotkohl, gebratenen Kar-
toffelstückchen und Mohrrüben.

Mit
Der „Verrat von ?aris".

Mit diesem Titel wird vielleicht dereinst in der Ge-
schichte der gemeinsame französisch-britische Friedensvorschlag
an Italien und Abessinien — und gleichzeitig an den Völker-
bund ^ bezeichnet werden. Als „Verrat" bezeichnen ihn
heute sämtliche Völkerbundsanhänger in allen Staaten, die
Genf angeschlossen sind, aber auch in den Vereinigten Staa-
ten Amerika. Frage ist nur, ob man mit der offenen Ver-
urteilung des britischen Außenministers Sir Samuel
Ho are auch den Kern der Sache trifft, oder ob nicht
ganz andere Motive der britischen Haltung zugrunde liegen.

Wollte England wirklich Abessinien preisgeben? Wollte
es seine Regierung? Das Volk Englands will es nicht.
Das beweisen zahllose Zeitungsstimmen, das beweisen die
Terien empörter Briefe, welche der offiziellen Regierungs-
Mtung, den „Times", zugehen. Die Welt rätselt wieder
einmal über das britische Naturell. Sind die Herren in
London verzweifelt schlau oder nur verzweifelt unsicher? Sind
ae bisher falsch beurteilt worden oder beurteilt man sie
heute falsch? Besteht zwischen der bisherigen Animierung
des Völkerbundes. Italien durch Sanktionen mürbe zu ma-
An, und den neuen Vorschlägen, die Italien geradezu für
den Bruch des Paktes belohnen, grundlegende Unterschiede?
Hat das Witzblatt recht, das Mussolini als Kind mit einer
halben Tafel Schokolade zeigt und darunter schreibt: „Weil
du nicht brav gewesen, bekommt du nur die Hälfte ...",

sst England der schlechte Erzieher, der so miserabel mit
^üsiigkeiten umgeht?

Die gewöhnliche Annahme lautet: England hat sich aus
ê>ner gewissen Schwierigkeit, oder auch aus mehreren, zie-

hen wollen. Erste Schwierigkeit: Es hat sich den Ruf zu-
gezogen, den Völkerbund gegen Italien für eigene Inter-
essen mobil gemacht zu haben. Der Haß, der in Italien
gegen Großbritannien hochgeht, soll nicht weiter wachsen.
Die andere Schwierigkeit: Es zeigte sich, daß das Petrol-
Embargo nicht auf volle Unterstützung Frankreichs rechnen
konnte. In der allgemeinen Aufregung über die Vorschläge,
die Tigre und Ogaden und unter der Maske

we st abessinien dem Duce ausliefern wollen, wird
man vergessen, daß vorher über die Petrolsperre gesprochen
worden. Dritte Schwierigkeit: Aegypten. Dort sind die
Parteien so weit, daß sie sich wirklich geeinigt haben, dfe
Verfassung auszurufen. Der König geht mit, Nes sin,
Pascha tritt zurück, und die Berufung des Wafd-
Führers und Englandfeindes Na h as Pascha
bahnt sich an. England kann sich nicht gestatten, diese Dinge
in der gefährlichen Atmosphäre eines Krieges weiter treiben
zu lassen — es muß Ruhe haben und mit den Aegyptern
ohne die Nähe brandstifterischer italienischer Agenten ver-
handeln können. Vierte Schwierigkeit: Frankreich hat unter
der Hand wissen lassen, daß die französischen Häfen als
Basis für britische Großkampfjchiffe untauglich seien — Zu-
sammenarbeit im Falle einer Komplikation mit Italien hätte
seine Haken.

Sei es wie es sei ^ sollten diese Schwierigkeiten wirk-
lich das britische Verhalten bestimmen, so würden die Frie-
densvorschläge ihren Dienst erfüllt haben. England wäre
auch in den Augen Italiens wieder „friedensbereit", die
Petrolgeschichte wäre vergessen, mit Aegypten könnte man
in Ruhe Fraktur sprechen, und die unsichere Flottenzusammen-
arbeit wäre vermieden. Trotzdem dies alles einleuchtet, er-
klärt es den Fall nur ungenügend. Gute Politiker sehen

immer voraus, was aus einer Sache wird, das. was
nun werden wird, war Englands Wille!

Wenn demnächst der Völkerbundsrat zusammen-
tritt, steht er nicht nur vor dem britisch-französischen Vor-
schlag, sondern vor einer Reihe anderer Dokumente. Zu-
nächst vor der a bes sinischen Ablehnung. Dann vor
dem sehr wahrscheinlichen italienischen Nein. Sodann
vor einer „nordischen Aktion", die den Willen der drei
skandinavischen Staaten bekundet, auf solche „Friedensanre-
gungen" nicht einzutreten. Dann vor Protesten aus aller
Welt. Und wenn nicht das italienische „Nein" und Abes-
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Ein schwerer Betriebsunfall ereignete sich in Rumänien
Petroleum-Zügen, die dadurch in Brand gerieten.

durch den Zusaminenstoss von zwei

ber Huf»
iRein bes

oon felbft

finiens höflidj=hölmifdjes „Itnbentbar" bcn Hat
gäbe einer Hbftimmung entbebt, fo toirb bas
Hates aus einer Sroteftwelle ber übrigen HSelt
fteigen.

<5unberlei Strömungen finb babei 3U beriidficbtigen. Die
3ugoftaoien faltulieren, baß Hiuffolini in Hfrita nor
allem einen Sieg ber Hrmee gewollt. 2ßenn er nun
obne wirtlid)e fiorbeeren beimtommt, was wirb er mit ber
Hrmee anfangen? 2ßirb er nidjt jenfeits ber Hbria ben ent»

gangenen Hubm fudjen? llnb mit Humänien fdjeint ber

ganäe Saltan bis 3um Söhmerwalb hinauf gleid) 3U beuten
- unb hinter Ronftantinopel fürchtet man bas gleiche. Der

türtifche Hußenminifter H ü f ch b i H r r a s roeilt in Set»
grab, um eine gemeinfame ßinie in ©enf su filieren. Sei»
grab als Serbinbungsftaat 3wifd)en ber kleinen ©niente unb
Saltanbunb wirb in ibeiben ©ebilben biefe ©inbeitslinie burcb»
feßett. llnb biefe ßinie wirb eine birefte Hbfage an ßaoal
bebeuten. Hteßr unb mehr werben bie Saltanefen an bic
Seite ber Hüffen gebrängt, ie 3äf)er ßaoal an Strefa unb
ber „lateinifdjen Hllians um jeben Sreis" fefthält. ©s roirb
gerabe ber große Donau=SaItanbIod fein, ber im Sölfer»
bunb — im britifcßen Sntereffe gegen bas Srojett oon
Saris Sturm läuft. Der Santtionenftein rollt — roeil bie
Dftlänber tünftige Hache Shrffolinis für bie wirtfdjaftlicbe
Sebroßung fürchten.

Die D f d) e d) e n, bisher bie heften unb natürlidjften
Sarteigänger ber gran3ofcn, toerben ebenfalls bent Schwer»
gewtdjt nadji Often folgen — toenn bem juriidtretcnben
Sräfibenten ber Hep übt it, Hi a f a r t) t, ber oon
ihm empfohlene Senefdj folgt, toirb ber 3ug nad) bem
Often nur umfo ftärter toerben.

Saft bebeutungstos fcheint heute bie beoorftehenbe H a »

t i f i 3 i e r u n g besHuffenpattes burd) grantreich
3U fein, ßiebt ßaoal Hiuffolini mehr als Stalin, fo toirb
bas Sünbnis platonifd), unb nur ein Streich bes Dritten
Heidjes tonnte es 311m Smnttionieren bringen. Das Hier!'
würbige ait ber Sache ift nur, baß, bie „Dodjterbünbniffe"
Hiostaus mit ben Staaten ber RIeinen ©ntente an ßebens»
fähigteit äunehmen, je ungetoiffer bie franco»ruffifdje $reuttb=
fchaft toirb.

©etanntlid) hat auch ©nglanb feine befonbere greube
an ber ruffifcf)=fran3öfifdjen fyreunbfdiaft unb möchte, toas

es aud) an Schädigen gegen Staden
unternimmt, bod) fdjlußenblid) Saris,
Horn unb ßonbon ohne Hiosfau unter
einen $ u t bringen, um hernach
Deutfcßlanb burdj HusgIeid)soerf)anb»
lungen „an bie Poppet 3U legen". Die»
fem 3mede bient ein ©mpfang
bes b r i t i f d) e n 23'otfdjafters
S h i P P s in Serlin burch >3 i t »

1er; man fpricht oon Unterhaltung
über ,,3toeifeitige ßuftabmachungen".

Spanische Wendung.
Hachbem oor einigen SSochen ber un»

tragbar geworbene ß e r r o u r einem

Rabinett ©hapaprieta Slaß ge»

macht, ift aud) biefer gegangen, unb bie

ihm folgenbe Hegierung S a 11 a b a »

res muß, um fid) halten 3U tonnen,
bas Habiîaimittel einer S u f I ö f u n g

ber © o r t e s wählen. Diefe beoor»
ftehenbe Huflöfung be3eid)net eine 2Ben»

bung in Spanien; wohin fie 3uleßt füb»

ren wirb, îann man nod) nicht fagen.
Sallabares rechnete bie Hbgeorbneten

3ufammen, bie für ihn ftimrnen würben,
©r hätte auf bie Habitalen unb einige

Heinere ©ruppen 3ählen wollen, aber nicht einmal bie 3u»

fammengefdjmohenen Habitalen waren unter fid), einig, unb

3war, weil ber neue ginansminifter ©hapaprieta ein ihnen
unoerbauliches 0rinan3programm entwidelt. Diefes Sro»
gramm fanb hauptfächlid) auf ber Hechten Oppofition; ©il
Hohles, ber grüßrer ber tatholifchen „Solfsattion", hoffte,
Sallabares gerabe mit £ilfe ber mißliebigen gfinar^pläne
grünblich überftimmen unb hernach mit einem Hcchtstabinett
einen anbern Rurs burcßfeßen 3U tonnen. Hud), bie äußerfte
ßinte weiß nicht, was fie mit ben neuerlich febr attioen Ha»

bitalen unb ihren monetären ßöfungen anfangen foil.
JBesßalb nun nicht einfach: bie Hbftimmung oorgenom»

tnen unb auch Sallabares gefüllt, weshalb nicht ber Set»

fud) mit ber Hechten gewagt würbe? Sus bem einfachen

©runbe, weil auch ©il Hohles für fid) faum eine Hteßrfjeit
aufgebracht haben würbe. Die Serhältniffe liegen eben fo,

baß bie Ießten SSaßlen 3war eine oerftärtte, aber nicht über»
mächtige Hechte gebracht. Der wohlberatene Sräfibent ber

Hepublif, felber rabital, ließ fid) über3eugen, baß Heuwablat
wahrfcheinlid), eine Serfd)iebung nach Itnts, ben Habitalen,
bie fid) oon ben Rorruptionselementen gefäubert, Ruwadjs
bringen unb allenfalls eine bünbnisfähige So3iaIbemotratie
beftätigen werben.

Sebenfalls hofft 3 a m o r r a, ber Sräfibent, nicht auf

ein Steigen ber Httien jenes lange 3eit gefürchteten unb

fdjon als fpanifdjen DoIIfuß ausgerufenen ©il Hohles.

Ob er bamit Hecht haben wirb, werben ©nbc Februar 1936

bie neuen SBaßlen 3eigen. Sis bah/in regiert Sallabares
parlamentslos; bie Hbgeorbneten reifen 3uerft für 3wei 2Bo»

d)en in bie Serien unb werben bann enbgültig „ausgefdjrie»
ben", um teilweife umgruppiert wieber3ixfommen. His ein»

3ige „Hotoerorbnung" wirb bie Serlängerung bes Subgeis

auf ber bisherigen Safis für ein Sie.teljahr protlamiert.

Unter welken S r o g r a m m e n aber wirb bei

große 2Bat)Ifampf geführt werben? Htan erinnert fid), baß

es ber 2ßunfd) bes Sräfibenten felbft war, es möchte bie

Sront ber fiegreichen Heoolution wieber erftehen, genau ÏÇ'

wie es aud) H3ana erhofft: Son ben linten Hgrariern bis

3ur So3iaIbemotratie, mit ben Habitalen als ber mädjtiaften

Hcittelgruppe. Son biefer ©inheitsfront wirb man wentS

fehen. ©hapaprieta hat fid) auf ein Srogramm feftgelegt,

bas bem heute in fyrantreid) gültigen entfpricht. 2Bas a
3wifd)en lints unb redjts herausholen wirb?
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lîurcti «Zen ^ussimnenstoss von ^si

der Auf-
Nein des

von selbst

siniens höflich-höhnisches „Undenkbar" den Rat
gäbe einer Abstimmung enthebt, so wird das
Rates aus einer Protestwelle der übrigen Welt
steigen.

Hunderlei Strömungen sind dabei zu berücksichtigen. Die
Iugoslavien kalkulieren, daß Mussolini in Afrika vor
allem einen Sieg der Armee gewollt. Wenn er nun
ohne wirkliche Lorbeeren heimkommt, was wird er mit der
Armee anfangen? Wird er nicht jenseits der Adria den ent-

gangenen Ruhm suchen? Und mit Rumänien scheint der

ganze Balkan bis zum Böhmerwald hinauf gleich zu denken
und hinter Konslantinopel fürchtet man das gleiche. Der

türkische Außenminister Rüschdi Arras weilt in Bei-
grad, um eine gemeinsame Linie in Genf zu fixieren. Bei-
grad als Verbindungsstaat zwischen der Kleinen Entente und
Balkanbund wird in beiden Gebilden diese Einheitslinie durch-
setzen. Und diese Linie wird eine direkte Absage an Laval
bedeuten. Mehr und mehr werden die Balkanesen an die
Seite der Russen gedrängt, je zäher Laval an Stresa und
der „lateinischen Allianz um jeden Preis" festhält. Es wird
gerade der große Donau-Balkanblock sein, der im Völker-
bund - im britischen Interesse gegen das Projekt von
Paris Sturm läuft. Der Sanktionenstein rollt — weil die
Ostländer künftige Rache Mussolinis für die wirtschaftliche
Bedrohung fürchten.

Die Tschechen, bisher die besten und natürlichsten
Parteigänger der Franzosen, werden ebenfalls dem Schwer-
gewicht nach Osten folgen — wenn dem zurücktretenden
Präsidenten der Republik, Masaryk, der von
ihm empfohlene Benesch folgt, wird der Zug nach dem
Osten nur umso stärker werden.

Fast bedeutungslos scheint heute die bevorstehende Ra-
tifizierung des Russen Paktes durch Frankreich
zu sein. Liebt Laval Mussolini mehr als Stalin, so wird
das Bündnis platonisch, und nur ein Streich des Dritten
Reiches könnte es zum Funktionieren bringen. Das Merk-
würdige an der Sache ist nur, daß die „Tochterbündnisse"
Moskaus mit den Staaten der Kleinen Entente an Lebens-
fähigkeit zunehmen, je ungewisser die franco-russische Freund-
schaft wird.

Bekanntlich hat auch England keine besondere Freude
an der russisch-französischen Freundschaft und möchte, was

es auch an Schachzügen gegen Italien
unternimmt, doch schlußendlich Paris,
Rom und London ohne Moskau unter
einen Hut bringen, um hernach
Deutschland durch Ausgleichsverhand-
lungen „an die Koppel zu legen". Die-
sem Zwecke dient ein Empfang
des britischen Botschafters
Phipps in Berlin durch Hit-
ler: man spricht von Unterhaltung
über „zweiseitige Luftabmachungen".

Nachdem vor einigen Wochen der un-
tragbar gewordene Lerrour einem

Kabinett Chapaprieta Platz ge-
macht, ist auch dieser gegangen, und die

ihm folgende Regierung Vallada-
res muß, um sich halten zu können,
das Radikalmittel einer Auflösung
der Cortes wählen. Diese bevor-
stehende Auflösung bezeichnet eine Wen-
dung in Spanien! wohin sie zuletzt füh-
ren wird, kann man noch nicht sagen.

Valladares rechnete die Abgeordneten
zusammen, die für ihn stimmen würden.
Er hätte auf die Radikalen und einige

kleinere Gruppen zählen wollen, aber nicht einmal die zu-
sammengeschmolzenen Radikalen waren unter sich einig, und

zwar, weil der neue Finanzminister Chapaprieta ein ihnen
unverdauliches Finanzprogramm entwickelt. Dieses Pro-
gramm fand hauptsächlich auf der Rechten Opposition: Eil
Nobles, der Führer der katholischen „Volksaktion", hoffte,
Valladares gerade mit Hilfe der mißliebigen Finanzpläne
gründlich überstimmen und hernach mit einem Rechtskabinett
einen andern Kurs durchsetzen zu können. Auch die äußerste
Linke weiß nicht, was sie mit den neuerlich sehr aktiven Ra-
dikalen und ihren monetären Lösungen anfangen soll.

Weshalb nun nicht einfach die Abstimmung vorgenom-
men und auch Valladares gestürzt, weshalb nicht der Ver-
such mit der Rechten gewagt wurde? Aus dem einfacher
Grunde, weil auch Gil Nobles für sich kaum eine Mehrheit
aufgebracht haben würde. Die Verhältnisse liegen eben so,

daß die letzten Wahlen zwar eine verstärkte, aber nicht über-
prächtige Rechte gebracht. Der wohlberatene Präsident der

Republik, selber radikal, lies; sich überzeugen, daß Neuwahlen
wahrscheinlich eine Verschiebung nach links, den Radikalen,
die sich von den Korruptionselementen gesäubert, Zuwachs

bringen und allenfalls eine bündnisfähige Sozialdemokratie
bestätigen werden.

Jedenfalls hofft Z a m o r r a, der Präsident, nicht auf

ein Steigen der Aktien jenes lange Zeit gefürchteten und

schon als spanischen Dollfuß ausgerufenen Gil Nobles,
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die neuen Wahlen zeigen. Bis dahin regiert Valladares
parlamentslos: die Abgeordneten reisen zuerst für zwei Wo-

chen in die Ferien und werden dann endgültig „auszeichne-
ben", um teilweise umgruppiert wiederzukommen. Als ein-

zige „Notverordnung" wird die Verlängerung des Budgets

auf der bisherigen Basis für ein Vierteljahr proklamiert.

Unter welchen Programmen aber wird der

große Wahlkampf geführt werden? Man erinnert sich, daß

es der Wunsch des Präsidenten selbst war, es möchte die

Front der siegreichen Revolution wieder erstehen, genau so,

wie es auch Azava erhofft- Von den linken Agrariern bis

zur Sozialdemokratie, mit den Radikalen als der mächtigsten

Mittelgruppe. Von dieser Einheitsfront wird man wenig

sehen. Chapaprieta hat sich auf ein Programm festgelegt,

das dem heute in Frankreich gültigen entspricht. Was er

zwischen links und rechts herausholen wird?
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